
REGENSBURG. „Frei sein, und nicht
allein“ – so hieß im vergangenen Jahr
ein Solidaritätsprojekt des Kulturam-
tes unddes Theaters Regensburg. Loka-
le Künstlerinnen und Künstler konn-
ten sich in der Phase des ersten Lock-
downsmit einem Internet-Video in der
Öffentlichkeit präsentieren. Eines die-
ser Videos stammte von Verena
Kronseder. Die Regensburger Musike-
rin und Pädagogin stellte darin vor,
was sie sich für ihre Schülerinnen und
Schüler ausgedacht hatte: Sie spielte
auf ihrer Gambe Einzelstimmen von
Consort-stücken per Mehrkanaltech-
nik ein. Ihre Schüler konnten dann zu
einer entsprechend reduzierten Versi-
on ihren eigenen Part spielen. Eine
„Geste der Verbundenheit“ nennt Vere-
na Kronseder das in demweiterhin auf
YouTube abrufbaren Video, in dem sie
außerdemWissenswertes rund um ihr
Instrument erzählt.

Sie, die zunächst Blockflöte und Vi-
oloncello gelernt hatte, entdeckte die
Gambe als Jugendliche: „Ich bin mit
dem Cello nie warm geworden, diese
Stahlsaiten unter den Pfoten haben
mir nicht getaugt“, erzählt sie. „Dann
war ich in einem Konzert der Musica
Antiqua Ambergensis, da sah und hör-
te ich ein Instrument, das so ähnlich
war wie das Cello, das mir aber viel
besser gefiel. Das war die erste Gambe,
die ich inmeinemLebengehört habe.“

Tage Alter Musik als Impuls

Gespielt wurde sie von Dorothee
Schwämmlein, der Frau des 2003 ver-
storbenen Ensembleleiters und Re-
gensburger Musiklehrers Helmut
Schwämmlein. Weitere Impulse in
Richtung Renaissance- und Barockmu-
sik kamen durch die Tage Alter Musik
und einen Kammermusikkurs in
Wien. „Mit Zittern und Zagen“ sei sie
da mit 16 Jahren hingefahren, erzählt
Kronseder. Mit dem damaligen Kurs-
leiter Walter Waidosch arbeitet sie bis
heute zusammen.

Nach dem Alte-Musik-Studium in
Nürnberg (Blockflöte und Gambe) so-
wie einem Konzertfachdiplom Gambe
in Brüssel (beiWieland Kuijken) baute
dieMusikerin sich vonRegensburg aus
ihre Existenz als Mitglied diverser En-
sembles, Kursleiterin, Dozentin an der
Kirchenmusikhochschule und Instru-

mentallehrerin aus. Und neuerdings
auch als Autorin, denn die unfreiwilli-
ge Auszeit hat Kronseder dazu genutzt,
eine Gambenschule in monatlichen
Fortsetzungen zu schreiben. „Vor 20
Jahren hatte ich einen Artikel für die
Zeitschrift der Viola-da-Gamba-Gesell-
schaft geschrieben, auf den es gute Re-
sonanz gab“, erinnert sie sich. „Das
wollte ich damals schon regelmäßiger
machen, aber im normalen Unter-
richts- und Konzertbetrieb war das
nichtmöglich.“

Im Sommer 2020war dann der Zeit-
punkt gekommen – ein erstes Kapitel

entstand. Die Idee, die Schule in Fort-
setzungen zu schreiben, kamdurchdie
Anfragen der erwachsenen Schüler, die
keine Lust auf Online-Unterricht hat-
ten, sich aber – so Kronseder – den-
noch nach Anregungen zum Üben
sehnten: „Ich dachte mir, es wäre doch
nett, wenn sie zur Überbrückung ein-
mal im Monat Post von mir mit Ideen
bekämen, woran sie selbstständig ar-
beitenkönnen.“

Neun Folgen des „Gamben-Vademe-
cum“ sind bislang erschienen, drei-
zehn sollen es amEndewerden. In den
„Arbeitsblättern zum Selbststudium“
geht es um Themen wie „Bogenansatz
und Artikulation“, Fragen wie „Auf-
strich oder Abstrich?“ oder das Ge-
heimnis des „schönen Tons“. Den Ka-
piteln vorangestellt sind Zitate aus his-
torischenQuellen.

Zeit für eine Buchpublikation?

Das Kompendium ist im Jahresabon-
nement erhältlich, die erste Folge und
eine Inhaltsübersicht stehen zur Ori-
entierung auf der Webseite der Auto-
rin (www.verena-kronseder.de). Als
Abonnenten konnte sie bisher zum ei-
nen Schüler und Kollegen gewinnen,
über die Gamben-Gesellschaft kamen
weitere hinzu, teils sogar aus Frank-
reich und denUSA. Auch eine Buchpu-
blikation schwebt Verena Kronseder
vor.

Die Kunst des schönen Tons
MUSIKDieMusikerin
und Pädagogin Verena
Kronseder wurde kreativ
im Lockdown. Sie ver-
fasste einen Leitfaden
für die Gambe.
VON JUAN MARTIN KOCH

Sie baut ihre Gamben auch selbst: die Regensburger Musikerin Verena Kronseder in ihrem Reich FOTO: JUANMARTIN KOCH

EIN MULTITALTENT

Fähigkeit: Neben der Blockflöte
spielt VerenaKronseder fast alle
Typen derGambenfamilie, darunter
auch selbstgebaute Instrumente.

Ensemble: Zusammenmit Johan-
naWeighart und FrankWittich bil-
det sie seit 2012 das Sperger Trio,
bestehend ausBaryton,Viola/Viola
d’Amore undWiener Kontrabass.
EineCDmit Divertimenti undDuos
vonHaydn,Sperger und Lidl ent-
stand 2014.2021 erhält das Trio
denKulturpreis desBezirksOber-
pfalz.

REGENSBURG. „Cut down“,wie die ak-
tuelleAusstellung imNeuenKunstver-
ein am Schwanenplatz betitelt ist,
könnte auch anders aufgefasst werden
als die damit gemeintenHolz- und Lin-
olschnitte. Eines der Werke, gleich ge-
genüber der Eingangstür, nennt die
Kölnerin Margit Schmidt „Seven
Palms“. Sie bezieht sich damit auf das
Anwesen Thomas Manns bei Los An-
geles, das von der Bundesregierung ge-
kauft wurde. Für das Haus, in dem der
Literaturnobelpreisträger zehn Jahre
mit seiner Frau lebte,wurden zig Zitro-

nenbäumeeiner Plantageumgehauen.
Aus dem Holz sind sicher keine

Platten entstanden, wie sie Schmidt
heute für ihremeterhohenHolzschnit-
te benutzt. Die 60-jährige Künstlerin
arbeitet in dieser alten Technik, um
Bilder von faszinierender Eigensinnig-
keit und verwirrender Gestaltung zu
kreieren. In der siebenteiligen Arbeit

sind zunächst Linien mit Verdickun-
gen an verschiedenen Stellen, unschar-
fe Kreiselemente und seitlich ein
Druckmit extremvergrößertenRaster-
punkten erkennbar.

Ursprung für die Arbeit ist eine be-
kannte Fotografie vom Ehepaar Mann
mit zwei Enkelkindern im Garten vor
Palmen. Die wurde von Schmidt zu-
nächst digital bearbeitet, bevor sie sie
in Form von Bildschirmrastern auf die
Druckstöcke übertragen hat. Erst im
Handydisplay – oder in größerer Ent-
fernung als beimKunstvereinmöglich
– kristallisiert sich schließlich sche-
menhaft dieses Gruppenbild heraus.
Diese Umkehrung des nahezu Alltägli-
chen, die Digitalisierung von Fotos
und Zusammensetzung von Bildern
am TV oder Rechner, macht den enor-
menReiz vonSchmidtsKunst aus.

So hat sie Filmstills mit Untertiteln
aus „LaNotte“ vonMichelangeloAnto-

nioni mit den Rasterstreifen in Linol
geschnitten. Die Druckstöcke auch für
die mehrteilig zusammengesetzte Ar-
beit „KuZ“ von 2019, in der sie Bilder
von den Gelbwesten-Aufständen in
Frankreich mit solchen aus der Sen-
dung Kulturzeit verzahnt, können nur
mitHilfe des Ehemannes gefertigtwer-
den. Motive findet sie auch auf You-
tube, im Internet und eigenen Aufnah-
men.

Von grafischen Wabenstrukturen,
die sie ebenfalls ausmedialenVerarbei-
tungen schöpft, bis zu erkennbaren
und scheinbar völlig abstrakten Moti-
ven bilden die Arbeiten Schmidts ein
formal breites Spektrum ab, ausge-
hend von letztlich wenigen Ausgangs-
situationen. Sie selbst spricht vom
„anachronistischen Resonanzverhält-
nis zwischen den analogen Verfahren
und den aktuellen Möglichkeiten der
Bildproduktion“. Faszinierend. (mic)

Holzschnitte aus Stills undTV-Bildern
AUSSTELLUNG Bis zum 4.
September stellt der
Neue Kunstverein unge-
wöhnliche Drucke von
Margit Schmidt aus.

Das Werk „Seven Palms“ von Margit
Schmidt FOTO: MICHAEL SCHEINER

AMBERG. Soeben ist es zum „Schöns-
ten Museum der Oberpfalz“ gewählt
worden, das Luftmuseum in Amberg.
Kräftigster Rückenwind also für das
Haus am Ufer der Vils, das jenes Ele-
ment thematisiert, das sich in den ver-
gangenen eineinhalb Jahren als Träger-
medium dessen erwiesen hat, was in
Gestalt desWörtchens „Aerosol“ plötz-
lich in aller Munde war und als daran
angelagertes „Virus“ unser Sein wie
wenig anderes bestimmte.

Geschäftsführerin Johanna Foitzik
freut sich, dass das Haus wieder offen
ist – und zeigt deshalb bis 24. Oktober
gleich drei Ausstellungen: Unten, im
Erdgeschoss, da sind die großformati-
gen Arbeiten des in Berlin lebenden Is-
kender Yediler zu sehen. Der deutsch-
türkische Bildhauer arbeitet seit Jahr-
zehnten mit Luft und inszeniert dabei
klassische Naturphänomene ganz be-
wusst artifiziell: Und so leben seine
Skulpturen vom Widerspruch, der
sich aus Form und Inhalt ergibt. Trotz
aller Künstlichkeit und Glätte wohnt
ihnen aber auch organische Materiali-
tät inne.

Weshalb das, was da zunächst als
schlaffe Membran geschlagen darnie-
der liegt, mithilfe von Luft zu praller
Gestalt erwächst. Kein Schelm also,
räumt der Künstler selbst imGespräch
ein, wer mit einem Assoziationsgewit-
ter zu kämpfen hat, wenn sich derwei-
ße Blütenstengel der knallroten An-
thurie (eine orchideenartige Blume)
aufrichtet. Dann wieder erschlafft.
Und wieder ersteht. So läuft das halt,
im ewigen Kreislauf der Natur. Auf sei-
ner Homepage übrigens zu entdecken:
Ein dem Künstler exklusiv gewidme-
ter, höchst lesenswerter Christian
Kracht-Text!

Das Wortspiel sei gestattet: Stefan
Stock macht die Ebene drüber zu sei-
nem Stockwerk. Der gelernte Augen-
optiker aus Kastl (mit ein paar Semes-
tern Chemie im Rücken) hat hier, in
der heiligen Halle der kurfürstlichen
Kapelle, sein Laboratorium eröffnet.
Und huldigtmit seinen ausgeweideten
Elektrogeräten einer faustischen Art
von Kunst. Indem er nämlich längst
ausrangierter Technikwie Heizlüftern,
medizinischen Gerätschaften oder
Steuerungskästen mit Drehschaltern
und Druckknöpfen neues Leben ein-
haucht. So wird mittels neonbunter
Beleuchtung und akustischer Features
aus Rümpelware ästhetisches Gold.
Zentral freilich sein Versuchsaufbau
mit bunt gefüllten Gaswaschflaschen:
Eine Verbeugung vor Robert Boyle und
Edme Mariotte, die die nach ihnen be-
nannte Gesetzmäßigkeit entdeckten:
Druck, auf ein Gaspaket ausgeübt, ver-
kleinertVolumen.Undumgekehrt.

Und dann ist da noch Flora Lottner:
Die 22-jährige Ambergerin hat soeben
ihr Kostümdesign-Studium in Ham-
burg abgeschlossen. Für ihre Ab-
schlussarbeit, deren praktischer Teil zu
sehen ist, hat sie sich von der Oberpfäl-
zer Formder „Lüftlmalerei“ inspirieren
lassen: Und hat Kleidung mit jenen
Kitschmotiven bestickt, die ansonsten
als röhrende Hirschen oder balzende
Auerhähne Hausfassaden, ja, schmü-
cken. Und schafft es tatsächlich, dass
aus dem vorgegebenen Material etwas
wird, was aufgrund der handwerkli-
chen Qualität und der Isolation an das
heranreicht, was man legitimerweise
alsKunst bezeichnet. (mgn)

LUFTMUSEUM

Pralle Formen,
Gasflaschen und
Lüftlmalerei

Als YedilAIR bezeichnet der in Berlin
lebende Iskender Yediler seine auf-
blasbare Kunst. FOTO: MARCUS REBMANN
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